
W er schon nach Bildquellen
gesucht hat, die ihm den

Alltag des frühen Alpinisten an-
schaulich machen können, weiß,
wie rar sie sind. Die erhabene Na-
tur ist tausendfach dargestellt;
doch Bilder, die zeigen, wie die
Menschen des 18. und 19. Jahr-
hunderts die Berge ganz praktisch
bewältigt haben, finden sich
kaum. Den Malern – und vielleicht
auch dem Publikum? – war das
Thema wohl zu trivial. Doch wer
sich für die Geschichte des Berg-
steigens interessiert und für die
Frage, wie unsere heutigen Erfah-
rungen, unser heutiges Wissen,
unsere heutigen Bergtechniken
zu Stande gekommen sind, ist
dankbar für jedes kleine Blättchen. 

Karawane am Berg

Ein solches Zeugnis zum alpi-
nistischen Alltag vor exakt hun-
dertfünfzig Jahren ist hier abge-
bildet – ein gerade einmal 16 x 23
cm großer Druck, eine Farblitho-
graphie aus einem Pariser Verlag,
die auf die Zeichnung des Land-
schaftsmalers Laurent Deroy zu-
rückgeht. Eine Gruppe von elf
Bergsteigern – eine Karawane, 
wie man damals sagte – hat am 
späten Nachmittag oder frühen
Abend des 4. August 1856 (die
Sonne steht auf dem Bild viel-
leicht ein bisschen zu hoch!) im
Schutz der dunklen Felsen links,
die vom Montblanc du Tacul – al-
so von Westen – herabziehen, ihr
Biwak auf dem Gletscher der Val-
lée Blanche, des „Weißen Tals“,
aufgeschlagen; dahinter sieht man
die grell beleuchteten Eis- und
Firnhänge der Aiguille du Midi
mit ihren bizarren Granitspitzen,
deren bis dahin nicht bestiegener
Hauptgipfel (er ist 3.842 m hoch)
das Ziel der „Bergreise“ war. 

Beim wämenden Feuer

Die Bergsteiger – links der Graf
Fernand de Bouillé, das Haupt
der Unternehmung; rechts die
zehn Führer und Träger in Woll-
röcken, mit Gamaschen und
breitkrempigen Hüten – haben
sich um ein Feuer gelagert im
Schutze eines Paravents aus Stoff-
bahnen, die an langen Bergstö-
cken befestigt sind; man erkennt
sogar einige der Bergstöcke mit
den spitz geschmiedeten Eisen-
haken, die man benützte, um sich
an Felsen und über Eiswände
hochzuziehen – ein Gerät, das
vorwiegend in den Westalpen
gebräuchlich war und gegen En-
de des 19. Jahrhunderts allmäh-
lich durch den Eispickel verdrängt

wurde. Rechts hinter dem Wind-
schutz sieht man die Leiter, die
man zur Überwindung von Glet-
scherspalten und Bergschründen
verwendete; am linken Ende des
Paravents liegt ein Seil („Strick“
sagte man damals), und davor
stecken neben dem Ranzen sechs
Weinflaschen im Schnee – wir
dürfen annehmen, dass sie (als
seinerzeit wichtiges Nahrungs-
und Stärkungsmittel) schon aus-
getrunken sind, denn der Begleit-
text des Bildchens meldet, dass
auf der Höhe von 3.500 m, auf
der das Biwak lag, zehn Grad Käl-
te herrschten. 

Weiße Fahne am Gipfel

Der Text behauptet auch, dass

der Graf am nächsten Tag die Ai-
guille du Midi erstiegen habe.
Das stimmt nicht ganz; drei sei-
ner zehn Führer waren es, wel-
che das Bravourstück vollbrach-
ten. Sie pflanzten im Auftrag des
Grafen die weiße Fahne des
längst untergegangenen franzö-
sischen Königtums auf – politi-
sche Rückwärtsträumerei eines
alpinistischen Realisten. Das al-
les aber sehen wir auf unserem
Bildchen nicht. Und natürlich
sehen wir nicht, dass heute di-
rekt über die Köpfe der elf Berg-
steiger die Seilbahn zur Aiguil-
le du Midi fahren würde und dass
sich 2.100 m tiefer der Verkehr
durch den Montblanc-Tunnel
wälzt ... 
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